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berger Meisters zusammengeht, wäre zu
untersuchen, ob diese Verse nicht von
ihm selbst stammen, zumal Philipp von Abt
Heinrich I. am 23. Februar 1200 die Klo-
stervogtei übertragen worden war. Sogar
eine hübsche Rechentabelle fehlt nicht in
der vielseitigen Handschrift. Nicht umsonst
hat Ildephons Straumeyer (f 1743) auf die
Innenseite des Vorderdeckels geschrieben:
Ein altes und sehr bedeutendes Buch : «liber
antiquus et valde insignis»!

Nunmehr drängt sich die Frage auf: Wie
sind diese neun Handschriften in ihr
Versteck gekommen? Die Antwort ist nicht
leicht zu geben. Halten wir fest, daß Stadler
sie in seinem schon oft zitierten ausführlichen

Katalog von 1787 noch eingehend
beschreiben kann. Anderseits fehlt die im
letzten Jahrhundert übliche Numerierung
der Handschriften, die, soweit ich bis jetzt
sehen kann, Pertz als erster im 7. Band seines

«Archivs » in seiner Reisebeschreibung
nach Engelberg 1837 zitiert. In diese fünfzig

Jahre fallen die Wirren der Französischen

Revolution. In Engelberg wurden erst
nach dem Aufstand Nidwaldens französische

Truppen einquartiert. Der Hauptmann
Chenier hatte bald die Schätze der Biblio¬

thek entdeckt und nahm sich ihrer
handgreiflich an. Minister Stapfer mußte bei
General Lecourbe energisch protestieren.
Der Briefwechsel verdiente, veröffentlicht
zu werden. War es bei dieser Gelegenheit,
daß man wenigstens einen Teil, gerade
weniger auffallende Werke, in Sicherheit
bringen wollte? Warum hat man aber die
Bücher nach den turbulenten Zeiten nicht
wieder hervorgeholt? Ist es denkbar, daß
Karl Stadler, der 1803 zum Abte gewählt
wurde und bis 1822 regierte, ob seiner vielen

Sorgen diese Handschriften vergaß?
Wir wollen noch eine andere Möglichkeit
erwähnen. In den zwanziger Jahren des

letzten Jahrhunderts wurden die Galerien
des Großen Raumes umgebaut.
Wahrscheinlich sind die Handschriften ausgelagert

worden. Am heutigen anliegenden
Fundort hatten damals die Klosterschüler
ihren Schlafsaal. War es ein übler Studentenulk,

der die neun verschwinden ließ?
Oder stand noch eine schlimmere Absicht
der Arbeiter dahinter Eine klare Antwort
wird wohl nie gegeben werden können. Das

soll niemand hindern, sich des neuen
glücklichen Besitzes zu freuen, der uns einlädt, die

Vergangenheit unseres Hauses und seiner

Bibliothek auf neue zu erforschen.

JOACHIM STAEDTKE (DÜBENDORF/ZÜRICH) *

DER NACHLASS HEINRICH BULLINGERS IN DER
ZENTRALBIBLIOTHEK ZÜRICH

* Joachim Staedtke, geb. 1926 in Deutschland.

Studium der Theologie an den Universitäten

Mainz, Göttingen und Zürich. Nach dem
theologischen Staatsexamen sieben Jahre
reformierter Pfarrer in Nordwestdeutschland. 1958
Promotion zum Dr. theol. an der Universität
Zürich. Seit 1963 Oberassistent an der For-
schungsstelle für schweizerische Reformations¬

geschichte in Zürich. Mitarbeiter am «Corpus
Reformatorum » und beauftragt mit der Edition
der Werke und Briefe Heinrich Bullingers. Er
verfaßte u.a. «Die Theologie des jungen Bullin-
ger », 1962, und daneben über 30 zum Teil
grössere Aufsätze und Artikel zur schweizerischen

Reformationsgeschichte. (Anmerkung
der Redaktion)
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Der Tod des Zürcher Reformators Huld-
rych Zwingli in der Schlacht bei Kappel
am i i.Oktober 1531 und die Folgen der
Niederlage des reformierten Heeres im Zweiten

Kappeier Krieg stürzten das in Zürich
begonnene Werk der Reformation in die
schwerste Belastungsprobe seiner jungen
Geschichte. In dieser kritischen Situation
legte die Stadt Zürich das von Zwingli
begonnene und jetzt bedrohte Werk der
Glaubenserneuerung in die Hände eines erst
siebenundzwanzigjährigen Jünglings. Dieser

junge Mann war Heinrich Bullinger.
Bullinger wurde am 18.Juli 1504 in

Bremgarten geboren. Die heimatliche
Trivialschule sah schon den vierjährigen Knaben

als aufgeweckten Lateinschüler in ihren
Mauern. Dabei war die Bremgartner Schule
eine durchaus anspruchsvolle Bildungsstätte.

Keine geringeren Geister als der

Minnesänger Walter von Rheinau, der Zürcher

Chorherr Konrad von Mure, der
Humanist Nikolaus von Wile, der Dramatiker
Johannes von AI und der Chronist Wernher
Schodoler haben von dieser Schule ihre
erste Ausbildung empfangen.

Den zwölfjährigen Scholaren finden wir
in Emmerich am Niederrhein. Die dortige
Stiftsschule war durch den Humanismus
und die Devotio Moderna reformiert worden.

Ihre beachtliche philologische Potenz
verdankte sie dem großen niederländischen
Humanisten Alexander Hegius, der 1474
ihr Leiter wurde. Drei Jahre lang hat der
junge Bullinger hier geistige Fundamente
für sein späteres Wirken legen können. Der
ethische Spiritualismus als vornehmste
Erscheinung des spätmittelalterlichen
Reformhumanismus und der Devotio Moderna
ist auch im Lebenswerk des späteren
Reformators noch deutlich spürbar.

Im Sommer 1519 bezog Bullinger die
Artistische Fakultät der Universität Köln.
Hier erlebte er die Entscheidung seines
Glaubens und die Hinwendung zur
Reformation. Ort und Zeit dieser Konversion
sind erstaunlich, da die Universität Köln,
sich in diesen Jahren dem neuen Geist ver¬

schloß und an der Via Antiqua festhielt.
Andererseits war Köln nicht in dem Maße
von der Agitation gegen den Humanismus
bestimmt, wie es in den Jahren der
Dunkelmännerbriefe scheinen mochte. Es gab gute
Humanisten dort, denen auch Bullinger
zeitlebens durch Briefwechsel verbunden
blieb. Aber gerade die aristotelische Schulung,

der sich Bullinger in Köln unterzog,
bewirkte eine allmähliche, jedoch stetige
und schließlich radikale Abwendung vom
Geist des Mittelalters. Sein Weg zur
Reformation wurde ihm durch keine Anregung
eines Menschen gewiesen, sondern
ausschließlich durch das Studium von Büchern
vorgezeichnet, unter denen neben den
Werken der Kirchenväter die Heilige Schrift
den wichtigsten Platz behauptet. Als
Bullinger im Alter von 17 Jahren sein Kölner
Studium mit der Promotion zum Magister
der Freien Künste abschloß, war er
bereits ein evangelischer Christ.

Am 3. Februar 1523 berief ihn der letzte
Abt des Zisterzienserklosters zu Kappel am
Albis, Wolfgang Joner, zum theologischen
Lehrer an eine dort zu gründende Klosterschule.

Fünf Jahre hat Bullinger diese
Schule geleitet, bis er im Jahre 1529 Pfarrer
in seiner Heimatstadt Bremgarten wurde.
Nach seiner durch die Wirren des Zweiten
Kappeier Krieges bedingten Vertreibung
aus Bremgarten wurde Bullinger am 9.
Dezember 1531 auf Ratsbeschluß Nachfolger

Zwingiis als Prediger am Großen Münster

in Zürich. Mit 27 Jahren war er der
erste Antistes der Zürcherischen Kirche und
als solcher der Retter und Vollender der
Zürcher Reformation.

Es ist hier nicht der Raum, der historischen

und theologischen Bedeutung dieses

Mannes gerecht zu werden. Nur zu
allgemeinem Verständnis seien wenige Dinge aus
seinem Schaffen genannt. Bullinger ist es

gewesen, der im Verein mit seinem Kollegen
Leo Jud die erste reformierte Kirchenordnung

schuf, die im wesentlichen dreihundert
Jahre in Geltung blieb und das Bild der
Zürcher Kirche geprägt hat. Über die

119



Grenzen Zürichs hinaus hat er insofern die
Grundlage für die Einheit der reformierten
Kirchen in aller Welt geschaffen, indem er
sich 1549 mit Calvin zum sogenannten
Consensus Tigurinus einigte. Das
umstrittene und kirchentrennende Lehrstück,
nämlich die Lehre vom Abendmahl, wurde
durch diese Zürcher Übereinkunft gerade
zu einer tragfähigen Voraussetzung für die
Weiterentwicklung der reformierten
Kirchen. Bullinger ist auch der Schöpfer der
protestantischen Föderal théologie, die mit
der Zentralisierung des biblischen
Bundesgedankens die evangelischen Völker zu
politischem und sozialem Verantwortungsbewußtsein

wachgerufen hat. Er war es

auch, der die Stadt Zürich im 16.Jahrhun¬
dert zu einem ökumenischen Zentrum der
Gastfreundschaft für Glaubensflüchtlinge
machte. Man denke nur an die von der
englischen Königin Maria vertriebenen
Protestanten oder an die Evangelische Gemeinde
Locarno, die im Zürich Bullingcrs ihre neue
Heimat fand. Auch muß man Bullinger als

den bedeutendsten Bekämpfer des Täufer-
tums ansehen, den es jemals gab. Sein
Einfluß auf die Gestaltung der reformierten
Kirchen in der Schweiz, in England, in
Holland und auf dem Balkan ist noch nicht
abzuschätzen. Die Bedeutung dieses Mannes

wird man aber erst vollständig ermessen
können, wenn man sich mit seinem literarischen

Werk beschäftigt, das er hinterlassen
hat. Eine der vornehmsten Stätten, die
diese Schätze hütet, ist die Zentralbiblio-
thek in Zürich. Von dem dort befindlichen
Nachlaß Bullingers soll in der Folge die Rede
sein.

Die gedruckten Werke beanspruchen das

erste Interesse. Bullinger hat zwei Jahre vor
seinem Tode eine Autobibliographie seiner

gedruckten Werke angefertigt. Das
unveröffentlichte Autograph ist uns erhalten im
Manuskriptband F 98 unter dem Titel
«Omnium Operum Heinrychi Bullingeri
Catalogus, dispositus in tomos decern»

(Abb. 1 Hier berichtet uns Bullinger, daß
er 69 verschiedene gedruckte Werke ver-

O MNivn OPEK^_

GlKl CATALO#V£
Di£POSÌTv5ÌN

T0M05-
>^ "

faßt habe. Zum Schluß bemerkt er
ausdrücklich: «Wenn irgendwelche anderen
Bücher unter meinem Namen erschienen
sind, so habe ich sie nicht herausgegeben. »

Trotz dieser Versicherung sind diese
Angaben unvollständig. Gedruckt wurden von
Bullinger bis zu seinem Tode im Jahre 1575

insgesamt 119 verschiedene Werke. Fünf
seiner Manuskripte wurden postum
herausgegeben, so daß Bullingers Bibliographie
124 verschiedene Titel zählt. Hierin nicht
eingeschlossen sind kleinere Arbeiten, die

es nicht auf den Umfang eines Buches bringen.

Auch Traktate von der Art, wie sie

später die Miscellanea Tigurina herausgegeben

haben, sind hier nicht mitgezählt
worden. Von den 124 größeren Werken
besitzt die Zentralbiblithek 121. Sie darf also

nahezu das gesamte gedruckte Werk Bullingers

ihr eigen nennen. Rechnet man nun
aber die verschiedenen Auflagen und
Übersetzungen dieser Werke hinzu, so ergibt sich

naturgemäß ein anderes Bild. Die
Gesamtbibliographie Bullingers beläuft sich auf
über 700 Titel. Die Zentralbibliothek Zürich
besitzt im ganzen etwa 450 gedruckte Werke,
also mehr als die Hälfte. Keine andere Bibliothek

bringt es auf eine so stattliche Anzahl.
Eine zweite Gruppe bildet der Nachlaß

der ungedruckten Werke. Hier sind uns
noch Einzelangaben versagt, da die
bibliographische Bestandesaufnahme noch nicht
abgeschlossen ist. Vermutlich dürfte der

Umfang der handschriftlichen Arbeiten
größer sein als der der gedruckten Werke.
Nach einer groben Schätzung, die freilich
unverbindlich sein muß, besitzt die
Zentralbibliothek sechzig Prozent dieses Materials.
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Etwa dreißig weitere Prozent werden sich

im Zürcher Staatsarchiv befinden. Der Rest

verteilt sich auf andere Bibliotheken. Hierbei

sind wiederum die Briefe nicht mitgezählt.

Diese bilden eine dritte Gruppe. Bullinger
war ein großer Briefschreiber. Sein uns
erhaltener Briefwechsel ist allein umfangreicher

als der Zwingiis, Luthers und Calvins

zusammengenommen. Der Zwingli-
Verein in Zürich, der sich die Pflege der
Zürcher Reformationsgeschichte zur Aufgabe

gesetzt hat, ist seit Jahrzehnten
bemüht, diese Briefe zu sammeln, um sie für
eine mögliche Edition bereitzuhalten. Diese

Sammlung ist in der Zentralbibliothek
deponiert und enthält bereits mehr als 12 ooo
Briefe. Sie wird noch ständig erweitert.
Gerade aus den Beständen der
Zentralbibliothek vermochte der Verfasser dieser
Zeilen die Sammlung um viele unbekannte
Briefe zu ergänzen. Mit diesen Bemühungen
ist der Zwingli-Verein im Begriff, in der
Zentralbibliothek die größte Briefsammlung
des 16.Jahrhunderts anzulegen. Die
Entwicklung und Geschichte der protestantischen

Kirchen in den Jahrzehnten nach
dem Durchbruch der Reformation wird
sich erst vollständig erforschen lassen,

wenn dieser große Schatz einmal gehoben
sein wird.

Aus der Fülle dieses Nachlasses seien

einige Stücke angeführt, die uns einen
allgemeinen Überblick über das Leben und
Werk des Reformators gestatten.

Das früheste literarische Zeugnis Bullingers

ist ein Schulbuch aus den Studienjahren

in Emmerich und Köln. Es

vereinigt ig verschiedene Manuskripte und
Drucke, die in ein Pergamentfragment
gebunden sind. Die Titelseite (Abb. 8) zeigt
zwischen den Zeilen des Pergamenttextes
die Handschrift des Dreizehn- oder
Vierzehnjährigen. Der im Ausland weilende
Student schmückt den Kopf seines Buches
mit heimatlichen Wappen und dem
Besitzvermerk. Unter den vier großen Wappen
auf der Titelseite ist das zweite von rechts

dasjenige der Familie Bullingers aus
Bremgarten, über das der Antistes später
berichtet « (Die Bullinger in Bremgarten) sind
geistlich und weltlich Stands gewäsen und
haben alle gleich ein Zeichen oder Waapen
geführt, nämlich ein schwartzen Annäglen
wie auff den Müllisteinen gesehen wird,
in einem gelben Feld.» (Zitiert nach: Zürcher

Taschenbuch 1930, Seite 7). Unter den
Wappen liest man die Eintragung «Jhesus :

Maria ». Sie ist ein Hinweis auf den noch
unberührten katholischen Glauben des
Studenten. Die Manuskripte und
Randglossen dieses Schulbuches sind ein
unschätzbares Dokument für die Erforschung
der katholischen Frühzeit unseres Reformators.

Neben diesem wurde vor drei Jahren
ein weiteres Schulbuch aus der Kölner
Zeit in einem New Yorker Antiquariat
entdeckt. Dank dem finanziellen Einsatz des

Robert-J.-F.-Schwarzenbach-Fonds durfte
auch dieses wertvolle Stück nach Zürich
zurückkehren.

Obwohl er niemals Theologie studiert
hatte, wurde Bullinger im Februar 1523
zum theologischen Lehrer an die Klosterschule

nach Kappel berufen. Durch diese

Berufung wurde die Kappeier Schule die
erste Ausbildungsstätte reformatorischer
Prägung auf Schweizer Boden. Zwingiis
Prophezei wurde erst später gegründet. Der
achtzehnjährige Dozent begann seine Tätigkeit

mit einer Vorlesung über Vergils Äneis
und das Johannesevangelium. In dem täglich

vierstündigen Trivialunterricht, den er
für die damalige Zeit hochmodern
gestaltete und in dem die beachtenswerte
Schulreform des niederländischen Humanismus

ihren Einfluß geltend machte,
behandelte er den alten Donat, Erasmus,
Melanchthon, Rudolf Agricola, Boethius,
Cato, Ciceros Rede für Manilius und die
Verschwörung des Catilina von Sallust.
Neben diesem humanistischen Lehrbetrieb
hielt er sechsstündige theologische
Vorlesungen über das Neue Testament. Von
den 27 Büchern des Neuen Testamentes hat
Bullinger in seiner Kappeier Zeit minde-



stens 21 nach reformatorischer Lehre ausgelegt.

Diese Vorlesungen bewirkten innerhalb

von zwei Jahren die Reformation des

Klosters Kappel und seiner Umgebung. Von
den humanistischen Vorlesungen ist uns so

gut wie nichts erhalten geblieben. Dagegen
haben wir die Originalhandschriften fast
aller theologischen Vorlesungen aus Kappel
in der Zentralbibliothek wiederfinden können.

Sie befinden sich jetzt in den
Manuskriptbänden D4, D13g, D149 und F11. Eine
der bedeutendsten theologischen Leistungen
des zwanzigjährigen Lehrers ist seine
Vorlesung über den Römerbrief vom Februar/
März 1525.

DER EAST TEIL VÒEA
DIE EPISTEL PAV-TZVÖN
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Sie zeugt von dem schweren Ringen um
die biblische Wahrheit, das die
Durchbruchsjahre der Reformation kennzeichnet.
Wie das Titelblatt zeigt, wurden die
Vorlesungen in deutscher Sprache gehalten.
Dieser merkwürdige Umstand erklärt sich
einerseits aus dem niedrigen Bildungsstand
der Kappeier Zisterzienser am Ausgang des

Mittelalters, die der lateinischen Sprache
nicht mehr mächtig waren, andererseits aus
dem Bestreben des Abtes Wolfgang Joner,
den Vorlesungen Bullingers möglichst
Breitenwirkung zu verschaffen, in dem er die

ganze Bevölkerung zur Teilnahme an den

Vorlesungen einlud.
Noch während seiner Kappeier Zeit, am

29. Oktober 1527, verlobte sich Bullinger
mit der letzten Nonne des Dominikanerinnenklosters

am Ötenbach in Zürich, Anna
Adlischwiler. Die geplante Heirat wurde je¬

doch einstweilen verhindert durch Annas
Mutter, die ihre Tochter einem
wohlhabenderen Manne verehelichen wollte als

dem jungen Theologen, der als Schulmeister

in Kappel überhaupt kein Einkommen
erhielt. Bullinger strengte beim Zürcher
Ehegericht einen Prozeß an, in dem auch
Zwingli als Zeuge auftrat. Das Urteil
lautete zugunsten der Brautleute. Trotzdem
kam die Verbindung nicht zustande, weil
Anna nicht gegen den Willen ihrer Mutter
heiraten wollte. Der Tod der Schwiegermutter

am 20.Juli 152g löste dann das
Problem. Nur wenige Wochen später, am 17.

August 1529, führte Bullinger seine
Verlobte heim. Sein persönlichstes Geschenk,
das er seiner jungen Frau zur Hochzeit
überreichte, ist ein Gedicht. Die Verse des

uns erhaltenen Autographs (Abb. 3)

zeigen, daß der junge Theologe auch auf dem
Gebiet der Liebespoesie mehr als ein Dilettant

war. Getraut wurde das junge Paar von
dem Prior des Klosters Kappel, Peter Sim-

ler, in der Kirche von Birmensdorf, wo
Bullingers älterer Bruder Johannes Pfarrer
war.

Aus der Ehe Bullingers mit Anna
Adlischwiler sind elf Kinder, sechs Buben und
fünf Mädchen, hervorgegangen. Doch wird
die Erwartung auf eine weitere reiche
Nachkommenschaft nicht erfüllt, denn
bereits in der zweiten Generation fielen alle
direkten Nachfahren des Reformators der
schrecklichen Zürcher Pest im Jahre 1611

zum Opfer. Väterliche Strenge, fürsorgende
Liebe und ein gesunder Humor tun sich

kund in dem Briefwechsel mit seinen Söhnen.

Daneben finden wir in seinem Nachlaß

reizende Gedichte, die der Vater
jeweils zum Samichlaustag für seine Kinder
anfertigte und in denen auch Wünsche und
Ermahnungen der Eltern ihren Ausdruck
finden (Abb. 4). Der kinderreiche Haushalt

wurde stets erweitert durch Verwandte,
Bekannte, Besuche und Flüchtlinge, die im
Zürcher Pfarrhaus gastfreie Aufnahme
fanden. Ein Kreis von 20 bis 30 Personen im
Hause Bullingers war keine Seltenheit. So
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3 Autographes Hochzeitsgedicht Bullingers für seine Braut vom 17. August 1519. Msc T 406, 18.
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geb. 1545, und Veritas, geb. 1543. Msc T 406, ig.

wundert es nicht, daß bei dem niedrigen
Einkommen des Pfarrers eine genaue
Haushaltsbuchführung notwendig war. Auf der
Abbildung 5 sehen wir eine Seite einer
solchen Buchführung aus dem Jahr 1536.
Man unterscheidet eine Abrechnung über
Wein, darunter eine Rechnung mit dem
Pfister. Diese peinliche Genauigkeit in
seinen Papieren und Briefschaften und die
Sorgfalt, mit der uns Bullinger dieses ganze
Material überlieferte, ermöglicht es dem
Historiker heute, ein nahezu lückenloses Bild
dieses Mannes, seines Werkes und seiner
Zeit wiederherzustellen, wenn einmal der
umfangreiche Nachlaß vollständig gesichtet
und geordnet sein wird.

Wie bei einem Reformator zu erwarten
ist, besteht der größte Teil des Nachlasses

aus theologischem Schrifttum. Ausgangspunkt

jeder theologischen Bemühung ist die
Heilige Schrift. Daher war für die Reforma¬

toren der Umgang mit der Bibel die
vornehmste Beschäftigung. Eine der uns
erhaltenen Privatbibeln Bullingers ist ein

hebräisch-lateinischer Druck, den Sebastian

Münster in Basel im Jahre 1535
hergestellt hat. Das Exemplar weist in den

Randglossen die Spuren eines eifrigen
Gebrauches durch seinen Besitzer auf (Abb.
9). Die aus dem Umgang mit der Bibel
erwachsenen theologischen Werke haben ein

nachhaltiges Echo gefunden. Bullingers
Kommentare zu allen apostolischen Briefen

haben insgesamt 17 Auflagen erlebt.
Aber auch kleinere dogmatische Arbeiten
wurden gern gelesen. Als die Reformation
von ihren Gegnern mit dem Etikett «Der

neue Glaube » versehen wurde mit der
polemischen Unterstellung, es handle sich

bei ihr um eine neue Erfindung menschlichen

Geistes, schrieb Bullinger eine seiner
charakteristischsten Schriften. Schon mit
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dem Titel « Der alt Gloub » suchte der
Reformator zu erweisen, daß die Reformation
nichts anderes als die Wiederherstellung des

in der Bibel und im Urchristentum
bezeugten und darum des «alten» Glaubens
sei. Außer in ihren deutschen Ausgaben
erschien die Schrift lateinisch als «Anti-
quissima fides ». Der bekannte englische
Bibelübersetzer Miles Coverdale übertrug
sie ins Englische und gab sie 1541 unter dem
Titel «The old faith» als sein eigenes Werk
heraus. Fünf weitere englische Ausgaben
sind dieser ersten gefolgt. Die
Zentralbibliothek Zürich besitzt das einzige noch
erhaltene Exemplar der niederländischen
Ausgabe von 1599 (Abb. 6). Schon darum
ist es ein kostbares Stück aus dem Nachlaß
des Reformators.

Der eben genannte Bibelübersetzer
Coverdale hat außerdem noch eine der
wichtigen ethischen Schriften Bullingers
ins Englische übertragen, nämlich das

1540 erstmals bei Froschauer in Zürich
erschienene Buch «Der christliche Ehestand ».
Zehn englische Auflagen hat Coverdales
Übersetzung im 16. Jahrhundert erlebt.
Dazu kommen noch drei weitere, die Thomas

Becon herausgegeben hat. Von der
dritten englischen Auflage, die 1543
wahrscheinlich in London herauskam, hat sich
auch nur noch ein Exemplar erhalten, das
sich im Besitz der Zentralbibliothek
befindet (Abb. 7). Man darf mit Fug sagen,
daß dieses Werk Bullingers die
Familienfrömmigkeit des englischen Puritanismus
begründet hat.

Bullingers größte Bedeutung für die
Reformation liegt sicherlich auf dem
Gebiete der Predigt. Die freie Predigt des

Evangeliums ist der Mittelpunkt seines

Wirkens gewesen. Er hat hier ein erstaunliches

Arbeitspensum erledigt. In den ersten
zehn Jahren seines Zürcher Wirkens hat er
wöchentlich sechs- bis achtmal gepredigt.
Zu seinen Lebzeiten sind allein 618 seiner
Predigten im Druck erschienen. Die
bekannteste dieser Druckausgaben ist eine

Sammlung von 50 Predigten, die unter dem
Titel «Hausbuch» das Fundament der
reformierten Predigtliteratur geworden ist.
Das übrigens sehr umfangreiche Werk hat
mit allen Sonderausgaben nicht weniger als

4g Auflagen erlebt. Das ist für ein Buch dieser

Gattung eine buchhändlerische Spitzenleistung

ersten Ranges. Neben den
lateinischen, deutschen, französischen und
englischen Ausgaben sind besonders die
holländischen zu nennen, denn Bullingers
Predigtsammlung hat einen großen Einfluß auf die
niederländische Reformation gehabt. Auf
Abb. 10 sehen wir die Titelseite der neunten

von den zwölf niederländischen
Ausgaben, die 1612 in Amsterdam erschien.
Durch den Aufstieg Hollands zu einer
Kolonialmacht wurde das Buch auch weit
über Europa hinausgetragen. Auf Grund
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einer Vereinbarung zwischen den nieder- Bullingers Flausbuch vorzulesen sei. Das

ländischen Reedereien und dem Amster- gleiche wissen wir von Ceylon und Djakarta,
damer Kirchenrat waren alle Schiffe der Von Formosa kennen wir noch die Namen
ostindischen Kompanie durch Dienstord- von 21 Männern, die mit der Verlesung
dienung verpflichtet, an Bord eine Bibel und ser Predigten beauftragt waren. Aber nicht
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eett ctaer bctotjg/tiat get sc*
looueöetCijjiftmen / ttockfctoan Dm

beginn bet _erelr gfjetmett fieeft/ oft recjjt/
üjatacßttcf)/ out enbe onget-ijf-

felt cöelooue fp»

i5efirtj?euen in _5uw&fc (piatckt öoo? H.
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ff Titelseite einer niederländischen Ausgabe von Bullingers «Der alte Glaube».
Letzter erhaltener Druck dieser Auflage. Zw- 2^5

Bullingers Hausbuch zu führen, aus welchen nur in den fernen Osten, sondern auch in

Büchern der Schiffsmannschaft jeden Tag den fernen Westen ist dieses Buch gegangen.
vorgelesen wurde. Noch die Kirchenord- Der erste holländische Prediger in der auf

nung von Batavia vom 7. Dezember 1643 Manhattan gegründeten Stadt Neu-Amster-
und auch ein Erlaß der Landvogtei Am- dam, dem jetzigen New York, Bastian Krol,
boina auf den Molukken vom 25.Januar wurde vom Kirchenrat Amsterdam im
1678 verfügten, daß an allen Sonn- und Jahre 1625 dazu verpflichtet, Bullingers
Feiertagen dem Volk eine Predigt aus Hausbuch auswendig zu lernen und dieses
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dem Volk als Predigt vorzutragen. So

stammte die erste christliche Verkündigung
in der heute größten Stadt der Welt zum
Teil Wort für Wort von Bullingers Kanzel
im Großmünster zu Zürich. Neben dem
Hausbuch sind noch die im 16. Jahrhundert
sehr berühmten «ioo Predigten über die
Apokalypse » zu erwähnen, die in 30 Druck-
aufiagen in fünf Sprachen erschienen sind

(Abb. 12-15).
Noch umfangreicher freilich ist die in der

Zentralbibliothek befindliche Sammlung
der ungedruckten Predigtkonzepte Bullingers.

Ihre Anzahl läßt sich nur nach Tausenden

beziffern. Die Autographen sind vom
Autor so genau bezeichnet, daß wir heute
noch sagen können, an welchem Tage
Bullinger über welchen Bibeltext gepredigt hat.
Auf Abb. 16 sehen wir das Konzept der
letzten Predigt, die Bullinger überhaupt
gehalten hat. Es ist eine Predigt über Richter
3 vom 20. Mai 1575. Danach ist der
Reformator nicht mehr auf die Großmünsterkanzel

zurückgekehrt, da ihn eine sehr
schmerzhafte Nierenkrankheit auf das
Sterbebett zwang. Man sieht am Text, daß das

Konzept lateinisch abgefaßt ist. Gehalten
wurde die Predigt jedoch in deutscher Sprache.

Dieser merkwürdige Umstand läßt sich
dadurch beweisen, daß die Zentralbibliothek

außer diesen autographen Konzepten
noch eine Fülle von genau datierten
Nachschriften dieser Predigten aus der Hand
Konrad Pellikans, Rudolph Gwalthers und
Johann Jacob Wicks verwahrt, die alle
deutschen Text haben. Das sehr umfangreiche

Material des Predigtnachlasses in der
Zentralbibliothek ist inzwischen gesichtet
und in eine chronologische und sachliche
Ordnung gebracht worden.

In diesem Zusammenhang darf ein sehr
kostbares Stück aus Bullingers Nachlaß
nicht übergangen werden : die von ihm selbst
auf Pergament geschriebene Gottesdienst-
Agende, die er vierzig Jahre fast täglich in
seinem Gebrauch hatte. Auf dem unteren
Teil des Titelblattes (Abb. ig) sind deutlich
die Daumenabdrücke als Spuren der jahr¬

zehntelangen Handhabung auf der Kanzel
zu erkennen. Mit dieser Agende hat Bullinger

die erste vollständige, alle Liturgien
umfassende Gottesdienstordnung einer
reformierten Kirche überhaupt geschaffen.
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7 Coverdales Ausgabe von Bullingers «Der christliche

Ehestand », ohne Angabe des Verfassers. A W 751.

Man kann nicht von Bullinger reden,
ohne seiner bedeutendsten Schrift zu
gedenken, der Confessio Helvetica Posterior.
Sie ist neben dem Heidelberger Katechismus

das wichtigste und verbreitetste
Bekenntnis der reformierten Kirchen. Der
Erstausgabe, die im März 1566 lateinisch und
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deutsch bei Froschauer in Zürich erschien,
sind über ioo Auflagen in n Sprachen
gefolgt. Die Zentralbibliothek besitzt eine
stattliche Anzahl dieser Ausgaben, unter
denen sich zum Teil auch sehr seltene
Drucke befinden. Eines der wertvollsten
Stücke aus dem Nachlaß Bullingers ist
zweifellos das deutsche Druckmanuskript
mit den Setzerstrichen Froschauers vom
Februar 1566. Auf der abgebildeten Seite

(Abb. 11 kann man in der zweiten Zeile
oberhalb des Setzerstriches eine interessante
Verbesserung im Manuskript wahrnehmen,
die auf Ersuchen der Genfer Kirche
zustande kam und eine Konzession an Calvins
scharfe Prädestinationslehre darstellt. Die
Confessio Helvetica Posterior ist
jahrhundertelang das Bekenntnis der reformierten

Schweiz gewesen. In den reformierten
Kirchen des Balkans beansprucht sie ihre
Geltung bis in die Gegenwart, wie denn
noch heute jeder reformierte Pfarrer in
Ungarn seinen Ordinationseid auf Bullingers

Bekenntnis ablegt.
Nach den theologischen Werken nehmen

die historischen Arbeiten den breitesten
Raum in Bullingers Schrifttum ein. Bullinger

war derjenige der Reformatoren, der
die stärksten historischen Interessen zeigte.
Unablässig ist er um die Erforschung der
Geschichte bemüht gewesen. Seine
ungeheuren Materialsammlungen zu bestimmten

geschichtlichen Ereignissen füllen noch
heute manchen Manuskriptband der
Zentralbibliothek. Bereits das Erstlingswerk des

Einundzwanzigjährigen, die Geschichte und
Baugeschichte des Klosters Kappel, verrät
nicht nur Neigung, sondern auch Kenntnis

und historisches Einfühlungsvermögen in
die Geschichte und Baukunst des Mittelalters.

Größte Bedeutung als Historiker
gewann Bullinger durch seine jahrzehntelange
Bekämpfung des Täufertums. Kein
Historiograph hat das geschichtliche Bild des

Täufertums so entscheidend geformt und
auch so nachhaltig beeinflußt wie der
Zürcher Antistes. Die Krönung seiner historischen

Bemühungen ist jedoch sein
achtbändiges Geschichtswerk «Von den Tiguri-
nern und der Stadt Zürich Sachen », dessen

Autograph die Zentralbibliothek besitzt

(Abb. 20). Merkwürdigerweise ist dieses

Werk bis auf den heutigen Tag nicht
gedruckt worden. Nur der letzte Teil wurde
vor hundert Jahren als Reformationsgeschichte

herausgegeben. Obgleich
unveröffentlicht, hat diese Chronik eine große

Breitenwirkung gehabt. Noch heute
existieren mehr Abschriften dieses Opus als

die meisten der Drucke noch Exemplare
haben. Fast jede größere Bibliothek in

Europa und Amerika besitzt eine Kopie.
Zu den Tigurinern gehören die in vierzig
Jahren angelegten Vorarbeiten, die sich in
den verschiedensten Manuskriptbänden
der Zentralbibliothek befinden. Wenn
einmal dieses Material erarbeitet worden ist,

wird ein gerechtes Urteil über Bullinger als

Geschichtsschreiber gefallt werden können.
Von dem Briefwechsel als der

umfangreichsten Gruppe des Nachlasses ist schon

gesprochen worden. Wir müssen uns hier
mit Hinweisen und zwei Beispielen (Abb.
17 und 18) begnügen. Unter den Adressaten

dieser Korrespondenz fehlt kaum ein

bedeutender Mann des 16.Jahrhunderts.

LEGENDEN ZU DEN FOLGENDEN VIER BILDSEITEN

8 Einbandseite aus Bullingers Schulbuch. Alle Eintragungen

über und zwischen den ZeHßn des Pergamenttextes

stammen aus den Jahren 1517/18. MscD 92.
9 Textseite aus der zweisprachigen Bibel Sebastian

Münsters, Basel 1535, mit den Randglossen Bullingers.

Zw 302'
10 Titelseite einer niederländischen Ausgabe von
Bullingers Hausbuch. Am Kopf ein Altersporträt

Bullingers eingerahmt von biblischen Figuren. An
den Säulen die vier Evangelisten mit ihren Symbolen.
Unten eine Szene mit dem letzten Abendmahl Jesu.
AB 160.
11 Textseite aus dem autographen Druckmanuskript
für die Erstausgabe des Zweiten Helvetischen Bekenntnisses

vom Februar 1566 mit den Setzerstrichen des

Druckers Christoph Froschauer. Msc F 10.
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IN APOCALYPSIM
IcfuChnfti, rcuclatamquidcm
per angelum Domini, uifamueròucl
EXCEPTA« ATaVE CONICRIPTAM A*IOAN-

ncapoftoloÄ euange]ifta,Condories centum:
authore heinrycho bvl>

UNGERÒ.

%^tttmt^um^dßanii4im,Htilititimi &Hfitm%etri$
hörn ^fttétyfftts, amtmtt n 'Prtfuuru.

<-;V

": :T:

Hie cil films meus dtlectu«,in quo placata
til anni]a mea ipuimaudue.

Match. 17.

X^tSILE^tE. ?£Z /O^ttf.
ruttiOpmwim. IJJ7.

C 1 •x.Tstt^u tn<_t

SVRL'APOCA-
lr»!£ D£ IE SV S C U\IST,
reuek'c_jpar ÏAnge_, du Seigneur:
veue_> & eferite^, par Jean zApo-
ßre_j & Cuangeltßc,,

Ncuuc!lciT.cntmiscnlBmicrep.ir h k m r i b v L-
linger miniftredcrEglifcdcZLirichjpour
manifefter la vraye declaration de L* a tO C a-
l tpse itous fidclesquicn cesdcrniers temps
attendent le jugement du Seigneur.

La Trtfjcr denuufhm l.trgnmentjexçeUmxt,
fytiltlé _- vftgr de crß amar.

mn

'De limprimerie^' dtz_j Jean Qrejjiin,
PourNicoIai SaibierA TfcwBal Coumaii.

eîfcf. _>. LVIII.

AHVMDRED

)6th(oermons vp
3pocaBps ofJerttïljjtflT.i mitron fa
J--nebp TCpangelt of tlje ILojDe:but feenoi
..¦ttrueoano lojitttnbp toapoflleano einigt.
lilt.,0 3obn : cCotrrplteo bp tht famutiß ano

Boni? torneo man, Henry BMSùtger, röltf
fcwao; ottìje <fon3Ctgailoa of

Zucylc. 1

«OrÌMblp ftr £o?tl) ano aHotbeu,ar>
(oriiingtorlje oiDrr appopmtD w
tòt aurots maitat«, ;Jiilun|fcnis.

Cìftaraitment, anrtJùieA.eoittmo-
oitie,anù bit oftbts tooilsc, tljcm Halt fpiit)
In tot pjciact: aïttr iocjtcfc toon ball a moti et»

act Cable to [snot tfateinto ail totpjinqi'
pali maturi tomeejneo ttjetin.

Math.\j.

_ uhi«tómp tocibeloueo fun in bi^om
3 tate {Itaftice, teatïOjm,

Anno. 15 61

•&aQvyiimtiìì{nhryb8mitcojlti tntic-fuangriifiOtjaraniUacct/
enfie oan fjem eîjcftcrt mùc bqtfceum-.fVUec mi mec «ÊJL pje»

öjearim aerWettrt troo? ^Eunyt^umÄuHingfaim.
•Cct/tmari in Irtttjn totgïjesaai / möe nu itt

jßEÖrxöi^Efcrjopijrteatijuiiuic^fle
mtetrjijcfct, î(n, 1 j « 7.

Mtt htgnip, nutluhtyt rndtprtftt itftr tyffiftffàylfb
fuitgby ht dt ruïolgbtndt Futrtdn>inda+

• •- •>

«5he3.mÄtmt3Iaw 1507.

12-15 Titelseiten der Erstausgaben von vier Übersetzungen der berühmten «Hundert Predigten über die

Apocalypse ». Die französische Ausgabe erschien in Genf, die englische in London, die holländische wahr¬
scheinlich in Emden in Ostfriesland. Alle Exemplare in der Zentralbibliothek Zürich.
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MAL] %x

«***~~Çs

«fc—^«. aMWH««. «f*-*f <*V f^l*- Z.,itÄ_* V*-*C«ar-.Aa.r

j^Af__ .w*. ft*JZ. _vA-tf- •««» ^* -^-i«<^V«4y.^Ç^v«.-t_r ¦-..

v^-.-v ^p<v^«-^—

rfW^
VC

__v r^___;
*W«-

erUi— ~j. J**-
»_Va> A-t-T«_4t> TT

—f-U. 8* 4C«r aV

•* Xv_* «»—,.

/ff Autograph der letzten Predigt vom 20. Mai 1575. Msc Car III 206.
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'TT*'—* V» _r- ^MTf—tA^sffiotti** ._~7*rfi*- .¦.««?,„ H^fUg*.^^
i fai **_r* **" ,"**_r*< e*rr**fe4f-&tt-, a<- emgrwf G—f (Htm*.t

>**;. 5„iw~ Vu«^./«*^ ^2<>f -^_7^*f ¦ Cm«-y* ****J /~~*X)
j«j' •«*•«- ««w) f****- /Z**4-, &ér äff- ^»w*~ <—^-lÄ- *A ^»*r >¦«/¦¦«¦>»-

^4g*t*„^j C&auZ?/l*~*ì Jk*~ytz.f

»^_r^ijC2S_^-

<^L__ jZ&rtj- ^Z^f^inj^ .^»fr- -trff y**^^-
^wv&ì i.h—'i.f <£V_-tr5. -^•<Mr<_iy«<Macâ«> é^i-

1ÊÇv%*4Z**r+-o

oe~W„
.VÄ* fiAT-¦»**- JeJCa'—¦! Ccvtrj/c+r^S4»*^ f

3 - - *- p-t**/^*"^ aK-»«*»"/«*«»**

•^' rvW"? ^thi^Y^ -^«****T y_Y^i—»*_— •

\X^**Ïr^^'^.«X^aa^^Ätr^t^«^

v^i, j.^at^^^X^Jfi-a*-—

_^
""^

-m2p*~»*9 (X.'^ |aH„ tl

^.a,yia.^VPa^a- 4<Ä JÄ«f~**~»**/•

SrA,

f^h

/7 Textseite aus einem bisher als verloren betrachteten und hier erstmals veröffentlichten Autograph eines Briefes
von Calvin an Bullinger vom 2. Juli 1563. Msc A 64, 4.
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A'**
-*f-tv.*..«« IXe«***. *a« _aJU». *C^~dfxr+il**,

Aillav^la^-y^'^' «*" VaVv». ^^X*,^
>^ç_^I^V«4^aC, £*^»«~»^ai_, +x~*2*^%^.g-

(L^^A? Jlyfpì*<*%pi> »tu*. -+r!~f fi^+OrZÙf7

^ftc^-tr *aVw^^ ^ß^^^^jf'O^y^.^-dL^ /&~U

•—-V+~ZyfaC -av«r»vv aa^.-r^._i^ o ^.„-^J^i^rV^.

+~iX^ ^.^-Vt'Ji^v .*-»-« *-*4**+^*t*-' V*»v-ïf

^U»a, <-*V W~*- ^~^ .4~l^'«*-"V~»~»^/#»

• _******•_.

/ L-

^
VV

£
7e9 Autograph eines bisher unbekannten Briefes Philipps des Großmütigen, Landgraf von Hessen und Katzen¬

ellenbogen, an Bullinger vom 12. September 1546. Msc A 5/, 3/.
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9 a*« TMa*4^t-mpC Clffi^c w.

/g Oberer Teil der Titelseite von Bullingers
Gottesdienst-Agenda aus dem Jahr 1532. Autograph. FA

Ott, 11.

Ob Albrecht von Preußen oder Sigis-
mund von Polen, ob Luther oder Melanch-
thon, Calvin oder Farei, ob Friedrich III.
oder Maximilian IL, ob der Admiral Co-
ligny oder die Verfasser des Heidelberger
Katechismus, ob Philipp von Hessen oder
Martin Bucer, um nur einige zu nennen:
mit ihnen allen hat Bullinger korrespondiert.

Durch die riesige Korrespondenz ge¬

langten fast alle geschichtlichen Vorgänge
seines Jahrhunderts in seinen Gesichtskreis
und seine Beurteilung. Er gehörte zu den
informiertesten Männern der damaligen
Welt. Die jetzt in der Zentralbibliothek
angelegte Briefsammlung ist eine bisher kaum
noch genutzte, aber überaus reiche Quelle
für die Erforschung der Geschichte der Re-

«,„»n SiYi'C.iûWmKfn >ty\9 S<v $r*tt-
*jftrt>'cj f*.r$tr\ VÏÏf iûc£«/y«3ÙrJn<i-
•wj,m tn.mxjfr" luMrngWn-1" Wt{r|m
,9« *nf«tr\jft &/W &|Wj tf«fi«t- v»'«t/*»n

gtrl JJyttw vot i<t g<8«-vt C^ïi/H tMfiiß
m~n w*t$ CÄ-ri/J-i (fioW

¦jtttt- I 4-»» 1<k.

20 Autographer Titel des großen Geschichtswerkes
«Von den Tigurinem und der Stadt Zürich Sachen ».

Msc Car C 43.

formation. Überblickt man den Nachlaß in
seinem ganzen Umfang, so läßt sich nur
schwer schätzen, wieviel Zeit und Kraft an
bibliographischer, literarischer, historischer
und theologischer Arbeit seine Erschließung

erforderlich machen würde. Am Objekt

für diese Bemühungen wird es in den
nächsten Jahrzehnten jedenfalls nicht mangeln.

EINE WERTVOLLE
BIBLIOPHILE GABE AUS FRANKREICH

Unsere Leser werden sich mit Vergnügen
eines Aufsatzes von Jean Porcher: «Jean
Lebègue, illustrateur de Salluste » erinnern,
der im Dezemberheft 1962 unserer
Zeitschrift zu lesen war. Er schlug den weiten
Bogen zwischen einem ungefähr 1420
entstandenen, mit sehr schönen Miniaturen
geschmückten Manuskript der Genfer Bibliothèque

publique et universitaire, das dem
römischen Historiker Sallust die Geschichte
des Catilina und des Jugurtha nacherzählt,
und einem ganz einzigartigen Dokument
der Bodleiana in Oxford : einer Anweisung,

verfaßt von dem humanistisch begeisterten
hohen französischen Regierungsbeamten
Jean Lebègue (1368-1457), der dem Maler
eben jener 66 Miniaturen des Genfer Manuskripts

genau vorschreibt, was er auf jedem
seiner Bilder darzustellen habe. Der Verfasser

unseres Aufsatzes aber betreut seit Jahren

gewissermaßen in der Mitte zwischen
Genf und Oxford die Handschriftenschätze
der Bibliothèque nationale, die ihresgleichen

in der Welt suchen - in Paris also, wo
vor mehr als einem halben Jahrtausend in
einer großen Epoche der französischen Buch-
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